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Wenn die Zeit reif ist und Licht und Schatten einander begegnen, werden sich ihre Seelen vereinen, obgleich der Eine den Auftrag hat, den Anderen zu vernichten. Die Liebe jedoch ist stärker als Hass und Krieg. Gemeinsam wird ihre Macht gewaltiger sein, als jede andere zuvor. Die Herrschafft der Auserwählten wird Völker vereinen und aus der Verbindung wird eine neue Spezies hervorgehen. So ist es vorherbestimmt.
 
    
 
   Alle wussten von dieser Prophezeiung. Die Lichtelfen in den Wäldern und die Vampire im finsteren Tal. Unter beiden Völkern gab es diejenigen, die all ihre Hoffnung auf die Auserwählten legten. Sie würden den Krieg endlich beenden und ihre Anhänger in eine neue Welt führen. Andere wiederum waren bereit, alles nur Erdenkliche zu tun, um solch eine Verbindung zu verhindern. Die Herrscher über Licht und Schatten waren seit Anbeginn der Zeit Feinde. Und so sollte es auch für alle Ewigkeiten bleiben …
 
    
 
   Die Vampire bewegten sich lautlos und unbemerkt durch den nächtlichen Wald. Dank ihrer übernatürlichen Sinne durchdrangen sie Nebel und Dunkelheit mühelos. Niemand hatte ihre Feinde gewarnt, sie lagen in tiefem Schlaf. Seit Monaten herrschte Waffenstillstand zwischen dem stolzen Elfenvolk und den Geschöpfen der Nacht. Doch dieser Waffenstillstand diente nur einem Zweck: Die Elfen in falscher Sicherheit zu wiegen und ihre Unaufmerksamkeit zu erlangen. 
 
   

 
   

Der Krieg zwischen Licht und Finsternis tobte schon so lange, dass sich niemand mehr erinnern konnte, wann und wie er genau begonnen hatte. Natürlich existierten Mythen darüber. Die Vampire glaubten daran, dass es einst ein mächtiger Lichtelf war, der ihre Spezies zu ewigem Schattendasein verflucht und damit diesen Krieg heraufbeschworen hatte. Bei den Elfen hingegen ging der Mythos um, der erste Vampir, der damals aus seinem finsteren Loch gekrochen war, hätte eine Elfenprinzessin entführt und grausam ermordet. Wie bei jedem der vielen sinnlosen Kriege ging es um Macht und Vorherrschaft, die jeder für sich alleine beanspruchte. Beide Völker verfügten über herausragende Krieger und große Armeen und so war es bisher keinem gelungen, den anderen zu besiegen.
 
   Die Vampire waren besessen von der Idee, die Elfen als Sklaven und Nahrungsquelle zu besitzen und sie ihren Stolzes zu berauben. Elfenblut war kostbarer als Gold, denn es verlieh unvergängliche Schönheit und steigerte übersinnliche Fähigkeiten. Das Imperium der Vampire, tief unter der Erde, stand der Größe des Elfenreiches in nichts nach. Die dunkle Stadt Horvath war so groß, dass es vier Tagesmärsche brauchte, um sie einmal zu Fuß zu durchqueren. Und von Horvath aus hatten sich die Vampire erneut aufgemacht, die Elfen zu bezwingen …
 
    
 
   Derian war ein Schattenprinz und ein Vampirkrieger. Er führte eine der Truppen an, die das südliche Viertel des Lichtwaldes nach Alandor, dem Sohn des Elfenfürsten, absuchten. Sogar nachts war es hier nicht gänzlich finster und so brannte seine Haut, als würden kleine Flammen darauf tanzen. Doch er war fest entschlossen und die Schmerzen waren ein kleines Opfer für den Ruhm, den er erlangen würde, wenn er Prinz Alandor dem Vampirfürsten auslieferte. Sie hatten den Auftrag, den Elfenprinzen mit Gewalt in die dunkle Stadt zu entführen. Dort würde man ihn solange festhalten und foltern, bis das Elfenvolk dazu bereit war, sich den  Vampiren zu unterwerfen und Blutopfer zu bringen. 
 
   Derian, Moldror und zwei weitere Vampirkrieger entfernten sich von der Truppe, um nach dem Elfenprinzen zu suchen. Die anderen Vampire sicherten das Gebiet ab. Derian hatte zuvor nicht gewusst, wo sich Alandor befand, es hätte jedes dieser prunkvollen Baumhäuser sein können. Eine plötzliche Eingebung hatte ihn hierher geführt und als er die beiden Wachen entdeckte, bestätigte sie sich. Er nickte Moldror zu, um ihn auf die Wachen aufmerksam zu machen. 
 
   „Kümmert euch um die beiden“, wisperte er in die Stille, die sonst nur vom Zirpen der Grillen durchbrochen wurde. Seine drei Begleiter hatten keine Mühe, die halb schlafenden Wachen auszuschalten, während er alleine die hölzerne Wendeltreppe hinauf stieg, die in das Quartier des Elfenprinzen führte. Es war ein starker Sog, der ihn zwang, den Raum zu betreten. Er hatte ihn gefunden, weil es so sein musste.
 
    
 
   Derian schloss die Tür, ging um das Bett herum und näherte sich dem schlafenden Prinzen. Alandors Anblick raubte ihm für einen Moment den Atem. Elfen waren bekannt für ihre überirdische Schönheit, doch dieser hier übertraf jegliche Erwartungen. Die Bettdecke, die bis zu seinen Hüften hinunter geglitten war, erlaubte einen Blick auf seinen Oberkörper. Die elfenbeinfarbene Haut war glatt und makellos, darunter zeichneten sich die Muskeln eines Kriegers ab. Goldblondes Haar umspielte das Kissen in sanften Wellen, wie der Ozean den Strand. Derian runzelte die Stirn. Seit er den Raum betreten hatte, war ihm, als wäre er nach einer endlosen Reise durch die ewigen Schatten endlich heimgekehrt. Seine Gedanken und Empfindungen machten sich selbstständig, sein Körper wurde von der Gestalt des Elfenprinzen geradezu magisch angezogen. Das konnte nur ein böser Zauber sein.
 
    
 
   Derian versuchte, sich zu konzentrieren und legte die Fingerspitzen an seine pochenden Schläfen. Natürlich spukte ihm sofort die alte Prophezeiung durch den Kopf, doch das war absurd. Niemals … nicht er! Eher würde er sich eigenhändig einen Holzpflock durchs Herz jagen.
 
   Derians Puls raste, als er sich hinunter neigte, um Alandor genauer zu betrachten. Seine langen schwarzen Haare vereinten sich mit den hellen Strähnen auf dem Kissen, als würden sie zusammengehören. In diesem Moment öffneten sich die schönsten Augen, die Derian jemals in seinem unsterblichen Leben erblickt hatte und er ahnte, dass er verloren war. So hatte der Himmel an einem strahlenden Sommertag ausgesehen. Die Erinnerung an längst vergangene Zeiten verursachte einen Stich in seiner Brust. Es war so lange her …
 
    
 
   Dieses intensive Saphirblau vernebelte Derians Sinne und beraubte ihn jeglichen Denkvermögens. Seine Unachtsamkeit wurde sogleich bestraft. Plötzlich blitzte etwas Silbernes auf und er fand sich gegen die Wand gedrängt wieder - mit der Spitze einer Klinge an seiner Kehle. Das Absurde war, dass es ihm gar nichts ausmachte, solange er nur weiter in diese atemberaubenden Augen blicken durfte. 
 
   Alandor war mit einem Satz aus dem Bett gesprungen, seine Faust hatte den Griff des Schwertes vermutlich in dunkler Vorahnung bereits im Schlaf umklammert. 
 
   „Was willst du, Blutsauger?“ Die Schultern des Elfenprinzen bebten. Sein Haar fiel ihm über die nackte Brust und streifte den Bund seiner Stoffhose. 
 
   Aus reinem Instinkt heraus versuchte Derian den Elfen auf geistigem Wege zu erreichen, wie es nur Seelengefährten zu tun vermochten.
 
   „Nie hätte ich gedacht, dass ich dich ausgerechnet hier finden würde.“
 
    
 
   Alandor zuckte zusammen, seine Augen weiteten sich überrascht und entsetzt zugleich. Einen winzigen Moment wirkte er überwältigt, sprachlos. Doch dann verwandelte sich sein Gesichtsausdruck in Hass und er reckte stolz das Kinn. Die Spitze seines Schwertes drückte sich stärker gegen Derians Kehle.
 
   „Versuch das erst gar nicht. Mich wirst du mit deinem Vampirzauber nicht beeindrucken können.“ Seine Stimme war rein und klar und hallte, als würden sie sich in einem großen Saal befinden. Derian spürte ein Rinnsal seines kalten Blutes an Hals und Brust hinunterlaufen. Entlang seiner Wirbelsäule begann es zu kribbeln, wenn er sich nicht beherrschte, würden seine Flügel ausbrechen. Das würde ihm gerade noch fehlen – dass er mit diesen riesigen, schwarzen Schwingen sein neues Hemd zerfetzte. Derian zwang sich innerlich, Ruhe zu bewahren und straffte die Schultern. 
 
   „Und du mich nicht mit deinem Silberschwertchen … Elfenprinz“, erwiderte er spöttisch und offenbarte Alandor fauchend seine Fänge. „Ich habe meine Waffe stets bei mir und ich kann dich damit in Stücke reißen, wenn ich will.“
 
   „Nicht mehr, nachdem ich dein Herz durchbohrt habe“, zischte Alandor zurück, während er den Druck der Klinge verstärkte. Erst jetzt wurde Derian bewusst, wie nahe sie sich waren und was dies in ihm auslöste. Er konnte Alandors Atem an seiner Wange spüren. Diese Augen fesselten ihn so sehr, dass es ihm schwerfiel, sich ihrem Sog zu entziehen. Eine Welle der Erregung durchströmte Derians Körper. Er stieß einen Fluch aus und begann, ungeachtet der Klinge an seiner Kehle, sein Hemd aufzuknöpfen. Der irritierte Blick des Elfen hätte ihn beinahe laut auflachen lassen. Es gelang ihm gerade noch rechtzeitig, das Hemd abzustreifen, als sich seine Schwingen schon ihren Weg durch die Haut brachen. Der Schmerz war kurz, aber intensiv. Derian biss die Zähne aufeinander und knurrte. Seine nachtschwarzen Flügel entfalteten sich mit einem schlagenden Geräusch und überragten seinen Kopf um fast einen Meter. Alandor ließ die Klinge sinken, wich keuchend zurück und starrte ihn ungläubig an.
 
    
 
   „Du wirst mein dunkles Herz durchbohren“, sagte Derian absichtlich verführerisch. „Aber nicht mit dem Schwert.“
 
   Alandor kniff die Lider zusammen, es schien als wäre er unschlüssig, wie er reagieren sollte. Sein Blick wanderte über Derians Gestalt, fixierte die überdimensionalen Schwingen. Dann warf er einen flüchtigen Blick zur Tür, als überlegte er, zu fliehen. Derian bemerkte die pulsierende Halsschlagader des Elfen. Er spürte seinen Blutdurst erwachen, die Fänge traten stärker aus seinem Kiefer hervor. „Wir dürfen keine Zeit verlieren“, sagte er hastig, um sich abzulenken. Er griff nach Alandors Arm. Die Elfenwaffe, die sich blitzschnell erneut an seine Kehle drückte, ignorierte er. Alandor funkelte ihn wütend an.
 
   „Du bettelst ja förmlich um den Tod, Fledermaus! Lass deine Krallen von mir!“ Seine Worte waren deutlich, doch das Zögern in der Stimme war nicht zu überhören.
 
   Derian seufzte und schüttelte resignierend den Kopf. 
 
   „Also gut, Sonnenschein, du lässt mir keine andere Wahl.“ Noch bevor Alandor reagieren konnte, packte Derian ihn im Nacken, zog ihn an sich und küsste ihn hart auf den Mund. Die Klinge schnitt ihm ins Fleisch, doch Alandors Gegenwehr fiel, sobald Derian den Kuss vertiefte und ihn mit all seiner Leidenschaft und seinen Empfindungen küsste, die er fühlte. 
 
    
 
   Plötzlich ging ein Ruck durch ihre Körper, Bilderfetzen sausten an Derians innerem Auge vorbei. Er wusste, dass Alandor dasselbe sah, wie er. Es waren Visionen der Zukunft. Einer Zukunft, in der sie zusammen lebten, sich liebten, stritten und wieder versöhnten. Vor allem aber sahen Derian und Alandor, wie sie über ein vereintes Volk herrschten. Intime Momentaufnahmen ihrer Begierde und Liebe zueinander und von Augenblicken des Ruhms und des Sieges. Die Prophezeiung erfüllte sich … es begann in diesem Moment. Ihre Seelen vereinten sich mit ihrem Kuss und niemand würde ihre Verbindung aufhalten können. Nur der Tod konnte sie jetzt noch trennen.
 
    
 
   Ein lautes Poltern ließ beide aufschrecken, als das Schwert Alandors Hand entglitt. Ihre Blicke verschmolzen miteinander.
 
   „Das … ist nicht möglich“, wisperte Alandor ungläubig. „Das ist einfach nicht möglich.“
 
   Derians unsterbliches Herz hämmerte in seiner Brust, noch völlig überwältigt vom Kuss. 
 
   „Und doch ist es geschehen.“
 
   In dem Moment näherten sich Schritte und die Tür wurde aufgerissen. 
 
    
 
   „Du hast ihn, Der…!“ Das triumphale Grinsen in Moldors Gesicht erstarb augenblicklich. Er runzelte die Stirn und starrte auf Derians nackten Oberkörper mit der Blutspur und auf die ausgebreiteten Schwingen. „Alles in Ordnung hier drinnen?“, fragte er sichtlich beunruhigt.
 
   Derian nickte knapp und setzte ein finsteres Gesicht auf. „Unser Sonnenschein hat sich ganz schön gewehrt, aber ich habe alles im Griff, Moldror. Wir haben den Befehl, ihn unversehrt in die dunkle Stadt zu bringen und das werden wir auch tun. Und nun raus mit dir, ehe du das ganze Elfenvolk weckst. Sag den anderen Bescheid, dass wir uns zurückziehen. Ich werde ihm noch rasch Ketten anlegen.“
 
   Moldror blickte Derian und Alandor zuerst überrascht, dann skeptisch an. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen, während sein Blick zwischen den beiden hin und her schwang. Schließlich nickte er mit einem Knurren, trat zurück und schloss die Tür wieder.
 
   Als sich Derian umwandte, legte ihm Alandor die Hand auf die Brust, dann folgten seine Fingerspitzen der Blutspur hinauf und hielten an seiner Kehle inne. „Ich habe dich verletzt“, wisperte er sichtlich bestürzt. Derian schüttelte den Kopf und wollte gerade etwas erwidern, als er Alandors Blick bemerkte. Der Elf starrte wie paralysiert auf die Schnittwunde und biss sich auf die Lippe. Sein Atem beschleunigte sich. Die beginnende Vereinigung ihrer Seelen hatte sein Verlangen geweckt. Das Verlangen nach Derians Blut, um ihre Verbindung zu besiegeln. Derian fluchte leise, wie gerne hätte er sich jetzt seinen Gefühlen hingegeben. Er musste all seine Selbstbeherrschung aufbringen, um Alandor zu widerstehen. Er packte ihn an den Schultern und schob ihn so weit von sich, dass er ihm in die Augen sehen konnte.
 
   „Wir sind die Auserwählten, daran gibt es keine Zweifel. Aber wir sind hier in größter Gefahr und müssen fliehen, sofort! Hörst du?“
 
   Alandor sah ihn verzückt an und nickte wie in Trance. Dann griff er plötzlich nach einer dicken Strähne von Derians Haar, zog ihn daran näher und küsste ihn hart und wild. Derian keuchte auf und erwiderte den Kuss.
 
    
 
   In diesem Moment wurde die Tür erneut aufgerissen, Derian und Alandor fuhren erschrocken auseinander. Moldror durchbohrte die beiden mit vor Hass verzerrter Miene. 
 
   „Du willst mich wohl für dumm verkaufen, Derian! Widerwärtiger Verräter! Ihr werdet euch nicht einfach aus dem Staub machen und die Vampire ins Verderben stürzen!“ Mit diesen Worten machte Moldror einen Satz nach vorne und fletschte die Fänge. „Fahr zur Hölle, abtrünniger Bastard!“
 
   Derian stieß sich vom Boden ab und sprang ihm entgegen. Sie prallten gegeneinander und krachten durch die Energiewelle gegen den Türrahmen, Derian mit dem Rücken voran. Er bekam Moldrors Handgelenk zu fassen, mit der anderen Hand packte er ihn am Kragen. Sein Angreifer brüllte wutentbrannt auf. 
 
   „Ich werde dein dreckiges Blut aussaugen, bis nur noch eine leere Hülle von dir übrig ist!“ Äußerst brutal und so rasch, dass Derian nicht mehr reagieren konnte, hieb Moldror die Fänge in seine Kehle. Derian stieß einen Schmerzensschrei aus und wollte seinen Angreifer abschütteln, doch der hing wie eine Zecke in seinem Fleisch und rammte die Reißzähne noch tiefer hinein. Moldror war wie von Sinnen, seine Brutalität ließ keinen Zweifel daran, dass er Derian töten würde. Er spürte, mit welcher Gewalt ihm sein Blut genommen wurde, der Sog war so stark, dass er vor Schwindel taumelte. Moldror würde ihm in grenzenloser Wut sein unsterbliches Leben aussaugen. Ekel und Schmerz vermischten sich mit der Angst um seinen Seelengefährten, doch Derian hatte keine Kraft mehr, um sich zu wehren.
 
    
 
    
 
   Im nächsten Moment ging ein Ruck durch Moldrors Körper, er ließ jäh von Derian ab und starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Derian sank geschwächt auf die Knie und presste die Hand auf die stark blutende Wunde. Er starrte auf Moldrors Brustmitte, aus der eine Schwertspitze ragte. Als Alandor sein Schwert zurückzog, ging ein Zittern durch Moldrors Körper und aus seiner Kehle lösten sich röchelnde Laute. Das Blut des durchbohrten Herzens tränkte sein weißes Hemd. Sein Leib bebte im Todeskampf und die Fänge bissen krampfhaft auf seine Lippen, bis das Blut rann.
 
   „Ver … räter!“ Moldror taumelte rückwärts, fiel wie ein Sack zu Boden und rührte sich nicht mehr. 
 
   Derians Blick fiel auf Alandor, der reglos dastand, das Schwert mit der blutigen Klinge in der Hand. 
 
   „Jeder, der dir Schmerz zufügt, oder es vorhat, wird durch meine Hand sterben.“ Alandors Augen blitzten auf, als er hinzufügte: „Mein Gefährte.“
 
   Er ging vor Derian auf die Knie und strich ihm eine verirrte Strähne aus dem Gesicht.
 
   „Dasselbe … gilt für mich“, antwortete Derian kraftlos.
 
   Draußen erklangen die ersten Kampfschreie, jeden Augenblick würde man sie beide hier oben zusammen finden. Derian griff nach Alandors Hand. „Wir dürfen keine Sekunde mehr verschwenden!“ Er wollte sich aufrichten, doch sofort setzte der Schwindel wieder ein. „Verflucht!“ Das mit der Flucht könnte in seinem Zustand schwierig werden.
 
   „Du hast zu viel Blut verloren.“ Alandor deutete auf Derians Bisswunde. Er blickte ihn besorgt an, schließlich hielt er ihm seinen Arm hin.
 
   „Trink … bitte!“
 
   Derian erwiderte Alandors Blick und schüttelte keuchend den Kopf.
 
   „Ich … werde nicht sofort wieder aufhören können. Die Gier wird mich überwältigen und ich kann nichts dagegen tun. Sie finden uns, bevor meine Kräfte zurück sind.“
 
   „Du wirst aufhören können. Du musst – für uns! Es bleibt keine Zeit zum überlegen – das ist unsere einzige Chance!“
 
   Nach kurzem Zögern griff Derian nach Alandors Handgelenk, entblößte seine Fänge und versenkte sie in das weiche Fleisch.
 
   Augenblicklich begann sich der Raum um ihn zu drehen, seine Sinne explodierten in sämtlichen Farben und Formen. Der Geschmack des Elfenblutes war mit nichts zu vergleichen, dass er zuvor gekostet hatte … süß, mild, würzig … es war überwältigend. Derian spürte seine Kraft zurückkehren, er saugte stärker und gieriger. Er wollte nicht aufhören … er würde sich seiner Sehnsucht hingeben und alles um sich herum vergessen, er schwebte …
 
   „Derian, hör auf! Sie kommen!“ Alandors Stimme war weit weg, die Verzweiflung darin erreichte ihn dennoch. Er durfte seinen Gefährten nicht in Gefahr bringen … sie waren die Auserwählten. Ausgerechnet jetzt Schwäche zuzulassen, hätte fatale Folgen für die Zukunft eines ganzen Volkes. Sie wurden gebraucht. Derian zwang sich zur Vernunft und ließ unter größter Selbstbeherrschung von Alandor ab. Er leckte über die Wunde um sie zu verschließen und suchte den Blick seines Gefährten. Große, blaue Augen starrten ihn an. Sorge stand darin geschrieben, doch genauso Erregung. Alandors Schultern bebten.
 
   „Wird … wird es reichen?“, stammelte er, während er Derian hochzog. Derian wischte sich mit den Handrücken über die Lippen und nickte dankbar.
 
    
 
   „Vorerst wird es das. Nun müssen wir uns in Sicherheit bringen. Schnell!“ Derian spürte, dass er noch schwach war und hoffte inständig, dass seine Kräfte  ausreichten, sie beide von hier wegzubringen. Er ging zum Fenster, setzte sich draußen auf das Sims und breitete seine Arme aus. Alandor kam zu ihm. Sein goldenes Haar verdeckte teilweise sein Gesicht, wie feines Gespinst hüllte es seinen nackten Oberkörper ein. Als sich sein warmer Körper an Derians schmiegte, war es nicht mehr der Blutverlust, der ihm Schwindel bereitete. Alandor duftete nach Rosen, frischem Moos – und nach seinem köstlichen Blut.  
 
   „Halte dich an mir fest, ich bringe dich an einen Ort, wo wir unser Bündnis besiegeln und für immer vereint sein werden.“
 
   Als die ersten Vampirkrieger im Türrahmen erschienen, presste Derian seinen Gefährten an sich, schloss die Augen und breitete die Schwingen aus. Dann stieß er sich vom Sims ab. 
 
    
 
   Mit letzter Kraft brachte er Alandor in sein Versteck. Derian hatte die Höhle vor einigen Jahren entdeckt, sie lag in einem unterirdischen Stollen, in der Nähe des finsteren Tals der Vampire. Hier würde sie niemand finden, bis ihre Macht durch die geistige und körperliche Verbindung so stark war, dass sie bereit waren, ihrem Ruf zu folgen.
 
    
 
   Als Derian den vertrauten Boden unter seinen Füßen spürte und die Tür des kleinen Raumes zufiel, sank er vor Erschöpfung und Erleichterung auf die Knie. Es war so dunkel, dass nicht einmal ein Vampir die Umgebung gut erkennen konnte. Alandor war mit ihm zu Boden gelitten und hielt Derian fest umschlungen.
 
   „Derian“, flüsterte er. „Wo sind wir hier?“
 
   „Keine Sorge, hier wird uns niemand entdecken.“ Derian hob die Hand und entzündete auf mentale Weise die Wandfackeln. Seine Energie reichte dafür gerade noch aus. Das Licht des Feuers erhellte einen kleinen Raum. Es gab einen Tisch, zwei Stühle, einen Schrank. In der Mitte des Zimmers stand ein Bett mit Baldachin und schwarzer Bettwäsche.
 
   Alandor sah sich verwundert um. Im Schein des Feuers sah er so atemberaubend aus, dass sich Derians Fänge sofort wieder verlängerten. Sein Seelengefährte bedachte ihn mit einem zärtlichen Blick, hob die Hand und strich mit einem Finger über Derians halb geöffnete Lippen. Als er die Fänge berührte, überwältigte Derian der Blutdurst endgültig. Speichel sammelte sich in seinem Mund, Schwindel überfiel ihn. Er packte Alandors Handgelenk und stieß ein erregtes Zischen aus. „Ich brauche dich, Alandor. Jetzt!“, brachte er ungeduldig hervor.
 
    
 
   „Ich bin bereit.“
 
   Derian war kaum noch bei Sinnen, als sich Alandor das lange Haar zurückstrich und ihm seinen Hals darbot. Er legte die Hand in Derians Nacken und zog ihn daran direkt an seine Kehle. „Trink, Derian“, wisperte er ihm ins Ohr. „Nimm mein Blut.“ Derian stöhnte auf, öffnete den Mund und küsste die warme, duftende Haut. Dann biss er zu. Der Geschmack des kostbaren Elfenblutes überwältigte ihn erneut. Heiß und süß  floss das kostbare Elixier durch seine Kehle und entfaltete sich in seinem gesamten Körper. 
 
   Derians Vampirkräfte kehrten so rasch zurück, dass er sich in seiner unstillbaren Gier kaum noch zurückhalten konnte. Dennoch leckte er über Alandors Hals, um die Bisswunden zu verschließen. Alandor stöhnte ergeben in seinen Armen, sein Kopf fiel zurück in den Nacken.
 
   „Derian … nicht aufhören“, keuchte er sichtlich verzückt und entlockte Derian damit ein Grinsen. Er wusste, was das Saugen am Hals seines Gefährten bei diesem auslöste. Ja, er würde dessen Verlangen noch stillen, auf noch viel intensivere Weise.
 
   „Nicht so ungeduldig, Sonnenschein“, raunte er, während er seinen Gefährten zum Bett bugsierte. Seine Kraft war vollständig zurückgekehrt und intensiver denn je zuvor. Er stieß Alandor auf das Bett und erschauerte bei dem Anblick. Auf dem schwarzen Satin wirkte der Elf wie ein funkelnder Stern am Nachthimmel. Derian war so erregt, dass gar nicht daran zu denken war, dass sich seine riesigen Schwingen in den nächsten Stunden zurückbilden würden. Sie bebten hektisch und verursachten dabei ein flatterndes Geräusch. Alandor schienen sie zu gefallen, denn er starrte darauf und biss sich auf die Lippen. 
 
   „Und ... was jetzt, großer Vampirkrieger?“, wisperte er sichtlich nervös. Seine Wirkung auf Derian war unwiderstehlich, anbetungswürdig. Mit einem Knurren stieg Derian zu Alandor aufs Bett, kniete sich breitbeinig über seine Schenkel und küsste ihn hungrig. Als er über seinen Hals leckte, ritzten seine scharfen Fänge Alandors Haut und hinterließen feine, rote Straßen. Derians Zunge folgte den Blutspuren. Der Geschmack traf seine empfindlichen Vampirsinne mit voller Wucht und befreite das Tier in ihm.
 
   Alandor stöhnte hingebungsvoll und hob fordernd das Becken. Seine Finger krallten sich in das Laken und rissen daran. Derian blickte an dem makellosen Körper hinunter und sah, wie erregt sein Gefährte war. Er packte den Bund von Alandors Hose und riss den Stoff ohne Mühe entzwei. Alandors Erektion war so gewaltig – es hätte ohnehin nicht mehr lange gedauert und er hätte die Hose damit gesprengt. Aus Derians Kehle wich erneut ein Knurren, während er seinen Gefährten von den restlichen Stofffetzen befreite. Da lag Alandor nun vor ihm, in seiner ganzen Pracht und Schönheit.
 
   „Was machst du mit mir, Elf?“, keuchte er, trunken vor Lust. Sein Geschlecht war prall und pochte heftig. Derian zog seine Hose aus und stöhnte befreit auf. Er nahm seine Position wieder ein, neigte sich hinab und senkte den Kopf auf Alandors Schoss. Als er träge über die gesamte Länge des harten Schaftes leckte, schrie Alandor erregt auf, sein Körper spannte sich an. Sämtliche Muskeln und Sehnen traten hervor, seine Atmung wurde schnell und holprig. Derian konnte sich kaum noch beherrschen, am liebsten hätte er Alandor auf der Stelle genommen – auf jede erdenkliche Art und Weise. Doch er genoss die völlige Hingabe und Ekstase seines Geliebten. Er schloss seine Faust um Alandors Härte, verwöhnte ihn zugleich mit Lippen und Zunge. Alandor stöhnte hemmungslos, zerriss das Laken und machte Derian damit wahnsinnig. Seine Fänge kribbelten, Speichel sammelte sich in seinem Mund und der Raum begann sich zu drehen. Derian wich keuchend zurück und starrte auf Alandors muskulöse Oberschenkel. Er hörte das Blut in der Arterie rauschen, spürte es pulsieren. 
 
   „Alandor …“ Seine Stimme glich dem Knurren eines Raubtieres, kurz vor dem Angriff.
 
   Und das Tier griff an.
 
   Derian warf den Kopf zurück, dann schlug er seine Fänge in Alandors Innenschenkel, durchbohrte die zarte Haut und trank vom kostbaren Elfenblut. Alandor stieß einen überraschten Laut aus, der sich jedoch rasch in erregtes Stöhnen verwandelte. 
 
   Derians Sinne explodierten – bunte Lichter tanzten vor seinem inneren Auge, seine Körpermitte stand in Flammen. Während er weiter trank, schloss er die Faust erneut um Alandors Erektion. Derian war so im Blutrausch, dass er sich zwingen musste, aufzuhören, als Alandor im Höhepunkt erbebte. Er ergoss sich über Derians Hand, ein heftiger Schauder durchlief seinen Körper. Derian atmete tief durch, um sich zu beruhigen und verschloss die Bisswunde.
 
   „Licht und Schatten werden Eins sein … für alle Ewigkeit“, wisperte er außer Atem, als er sich über seinen Gefährten legte und ihn küsste. Er rieb sein Becken an Alandors Geschlecht, spürte die Feuchtigkeit seines Orgasmus. Alandor stöhnte in den Kuss und griff nach Derians Hüften. 
 
   Derian setzte sich auf, entblößte seine Fänge und biss sich selbst ins Handgelenk. Sofort quoll dunkelrotes Blut daraus hervor, tropfte auf Alandors Brust und Hals. 
 
   „Trink, mein Gefährte …“, wisperte Derian, seine Schultern bebten vor Aufregung. Als das Blut Alandors Lippen benetzte, begann er sofort, es abzulecken. Die kleine Menge reichte aus, um die Blutgier endgültig und unumkehrbar zu entfachen. Im nächsten Moment packte er Derians Arm und presste seine Lippen auf die sprudelnde Quelle. Derian keuchte auf, als Alandor gierig zu saugen begann. Das Gefühl schoss geradewegs in seine Körpermitte und entlud sich in einem gewaltigen Orgasmus. Er brüllte auf, sein Becken zuckte unkontrolliert vor und zurück. Der Prozess vereinte die Gefährten in ewiger Verbundenheit. Licht durchbrach die Finsternis und ließ die Umgebung in allen Farben des Regenbogens erstrahlen.
 
   Alandors Gier war gewaltig, Derian musste ihm bald Einhalt gebieten, bevor er zuviel trank und sie beide in Gefahr brachte.
 
   „Es … ist genug“, stieß er außer Atem hervor, während er Alandor mit größter Mühe seinen Arm entriss. Aus Alandors Kehle wich ein enttäuschtes Seufzen, doch er ließ es geschehen. Er schien plötzlich sehr müde zu werden, seine Lider flatterten und fielen schließlich zu. Die letzten Stunden der Transformation waren angebrochen. Es war die Zeit, in der sich Körper und Geist veränderten.
 
   „Derian …“, wisperte er mit einem Lächeln auf den schönen Lippen, auf denen Derians Blut haftete. Derian neigte sich hinunter und küsste die Spuren fort.
 
   „Nun schlaf, Sonnenschein … bald ist es vollbracht.“ Derian brachte nur ein Wispern zustande, zu mehr war seine ausgetrocknete Kehle nicht fähig. Sein Elfenprinz sah so friedlich aus, er schien nun tief und fest zu schlafen. Derian deckte seinen Gefährten zu und legte sich zu ihm. Seine Schwingen hatten sich endlich zurückgezogen und ließen nur noch ein leichtes Kribbeln unter den Schulterblättern zurück. Erst jetzt merkte Derian, wie erschöpft er war. Alandors Verwandlung und die endgültige Erfüllung der Prophezeiung würde viel Kraft von beiden abverlangen. Er legte den Arm um Alandor und schloss die Augen. Draußen musste inzwischen der Morgen dämmern, dachte er sehnsuchtsvoll. Der Anblick der Sonne war ihm so lange Zeit verwehrt gewesen. War ihr Bündnis einmal besiegelt, besaß er die Merkmale der Elfen und würde sich auch im Tageslicht frei bewegen können. Derian konnte es kaum erwarten, mit Alandor den Sonnenaufgang zu sehen … nach Ewigkeiten im Reich der Schatten.
 
    
 
   Er erwachte schlagartig, als sich Alandor neben ihm rührte. Der Elf warf den Kopf auf dem Kissen hin und her und murmelte unzusammenhängende Wortfetzen. Sein Körper bebte unter schnellen Atemzügen, kalter Schweiß bedeckte die Haut.
 
   „Alandor! Kannst du mich hören? Alles ist gut, ich bin hier.“ Derian richtete sich auf und strich seinem Gefährten eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Wach auf!“
 
   Alandor zuckte zusammen und öffnete die Lider. Sein erster Blick als Vampir traf seinen Gefährten. Derian stieß einen erstickten Laut aus. 
 
   „Grundgütiger!“ 
 
   Alandors Augen waren vorher atemberaubend gewesen, doch nun sprengten sie jegliche Vorstellungskraft. Das Blau funkelte nun in verschiedenen Tönen von intensivem Türkis bis hin zu einem blassen Grau. Die Farben der Iris schienen zu pulsieren, winzige Lichtpunkte tanzten um die tiefschwarze Pupille herum. Derian stockte der Atem.
 
   „Du … bist atemberaubend schön“, wisperte Derian, während er völlig überwältigt den Kopf schüttelte. Alandors Anblick verlängerte seine Fänge und auch ein anderer Teil seines Körpers wurde verdächtig groß. Im nächsten Moment öffneten sich Alandors Lippen und entblößten weiße, spitze Eckzähne. Ein animalisches Fauchen wich aus seiner Kehle. Derian wusste nicht wie ihm geschah, doch plötzlich packte Alandor ihn mit ungeheurer Kraft und drehte sich mit ihm herum, so dass Derian unter ihm lag. Derian brachte nur noch ein Keuchen zustande, die Kraft seines Gefährten war erstaunlich und stand seiner in nichts nach.
 
   „Sei bereit, Vampir … Eins mit mir zu werden.“ Alandors Stimme klang tiefer und voller als vorher und bescherte Derian heftige Schauer. Alandor packte seine Handgelenke und drückte sie über seinem Kopf in das Kissen. Dann ließ er sie los und fuhr mit den scharfen Fingernägeln seine Arme entlang, zerkratzte seine Brust und leckte das Blut ab. Als er Derians Geschlecht mit den Lippen umschloss, entwich Derian ein Brüllen, das an den Wänden widerhallte. Er bekam die Streben des Bettes zu fassen und klammerte sich daran fest.
 
   Alandor befand sich wie im Rausch, es schien als wollte er Derian gleich mit Haut und Haar verschlingen. Sein Mund und seine Zunge waren überall … nass, besitzergreifend, drängend. Derian stöhnte tief und rau. Als Alandor mit feuchten Fingern in ihn drang, barsten in ihm sämtliche Nervenbahnen. Plötzlich richtete sich Alandor auf, warf den Kopf zurück und fauchte erregt. Dabei ließ er Derian nicht aus den Augen, fixierte ihn wie in Trance.
 
   „Mein…“, stieß er grollend hervor, während er Derians Beine auseinander schob und sich dazwischen drängte. Seine Augen schimmerten nun silbern wie der Mond, Blut tropfte von seinen Mundwinkeln. Und dann drang Alandor in ihn ein … hart, roh und zugleich von solch wilder Leidenschaft, dass sich Derian in seiner Ekstase völlig trunken fühlte. Zuerst bewegte sich Alandor langsam und ließ seine Hüften kreisen. Dann wurde sein Rhythmus schneller und er stieß heftiger zu. Er stützte sich mit den Händen seitlich neben Derians Kopf ab und neigte sich hinunter, um ihn zu küssen. Alandors Zunge stimmte in den Takt seines Beckens ein, stieß vor und zurück und erkundete stürmisch seine Mundhöhle. Derian stöhnte in Alandors Mund, verlor sich im Rausch der Begierde. Als Alandor den Kuss unterbrach und besitzergreifend fauchte, suchte er den Blickkontakt und sah in den schimmernden Augen, was gleich geschehen würde.
 
   „Nimm es … nimm alles von mir!“, stieß er keuchend hervor, er konnte es kaum erwarten, mit Alandor vollkommen vereint zu sein. Alandors Fänge blitzen scharf auf, während er sich weiter in Derian bewegte. Derian neigte den Kopf zur Seite und bot ihm seine Kehle dar. Alandor biss so unvermittelt zu, dass Derian in seiner Ekstase die Streben des Bettes ausriss. Er ließ sie fallen und schlang die Arme um Alandor. 
 
   Derian vernahm seinen eigenen und Alandors Puls in seinem Kopf. Zuerst noch im Hintergrund, doch dann schwoll das Klopfen an und wurde zu einem gewaltigen Getöse. Chaotisch … wild und unnachgiebig wie ein Orkan. Bald jedoch wurde das Pochen immer gleichmäßiger, bis ihre Herzen schließlich im Einklang miteinander schlugen. Licht und Schatten waren endgültig vereint … vollkommen und unwiderruflich. Das Saugen an seiner Kehle und die Penetration seines Innersten ließen Derian bald in einem heftigen Orgasmus explodieren … Alandor folgte ihm sogleich und zusammen ritten sie auf einer Welle der absoluten Erfüllung davon. Derian hatte kurz das Gefühl, das Bewusstsein zu verlieren, so stark waren seine Empfindungen. Er spürte, wie Alandor seine Wunde verschloss und dann küsste er ihn tatsächlich fast besinnungslos. 
 
    
 
   Sie hielten sich in inniger Umarmung, während sich ihre Lippen immer wieder zu zärtlichen Küssen fanden. Ihre Körper bebten noch in den Nachwirkungen ihrer Vereinigung. 
 
   „Jetzt gehören wir endgültig zusammen. Fühlst du, wie mein Blut durch deine Adern fließt, Alandor?“ Derian hob die Hand und berührte Alandors Wange. „Wie mein Herz mit deinem schlägt?“
 
   „Ich spüre dich in mir, mein Gefährte“, wisperte Alandor. „Nun sind wir Vampir und Elf zugleich. Es ist überwältigend. Ich fühle die gewaltige Macht, die uns gegeben wurde.“ Ihre Umarmung verschmolz zu einer glühenden Einheit, während sie sich abermals küssten. 
 
   „Ich liebe dich Alandor. Wir sind für immer vereint und nichts und niemand wird gegen uns etwas ausrichten können.“ 
 
   „Ich liebe dich auch, Derian. Auf Ewig.“ 
 
    
 
   ****
 
    
 
   Derian und Alandor verließen schon bald ihr Versteck und versammelten im Laufe der Zeit eine immer größer werdende Schar von Anhängern um sich. Vampire und Elfen, die immer an die Prophezeiung geglaubt hatten. Ihre größten Widersacher waren natürlich ebenfalls Vampire und Elfen, ihr Hass war grenzenlos. Doch das Blut zweier unsterblicher Rassen verlieh den Gefährten gewaltige Macht und Stärke. Im Kampf standen sie Seite an Seite und regierten ein Volk, das Hoffnung und Frieden symbolisierte. Genau wie es einst vorhergesagt wurde.
 
    
 
   Dies ist nur eine der zahlreichen Legenden um die Herkunft der Vampirelfen. 
 
    
 
   ENDE
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